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1. Jahrgang

e m Volke, im ſogen. gewöhnlichen Volke, in der Arbeiterſchaft, im Mittelſtand, da ſtecken die ſittlichen Kräfte, die uns ein neues Deutſchland,
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Wahlaufruf des
völktſch-(ozialen Blockes.

An alle Dent ſchen
Revolution und Parlamentarismus ſind zuſammenge

brochen. Die Verſprechungen des jüdiſchen Marxismus
haben ſich als Lügen erwieſen, die ſogenannten Errungen
ſchaften der Revolution liegen im Staub. Fünf Jahre par
lamentariſcher n e haben unſer Volk bis aufs
Mark ausgebeutet; blutarin ſtehen die enttäuſchten Maſſen
vor dem Nichts. Der Ausverkauf Deutſchlands iſt voll
endet, das deutſche Volksvermögen iſt vernichtet, und jetzt
will das jüdiſchparlamentariſche Syſtem den letzten Reſt
des deutſchen Gutes durch dieBoldnotenbank dem interna
tionalen jüdiſchen Finanzkapital ausliefern. Dahin hat
uns die Mißwirtſchaft der ohne Ausnahme parlamentariſch
eingeſtellten Parteien gebracht, die trotzalledem es noch
heute wagen, mit irreführenden Aufrufen um die Stimme
des deutſchen Volkes zu werben.

Am 4. Mai wird Abrechnung gehalten.
Zu Hunderttauſenden ſind die Beamten auf die Straße

geworfen worden unter Bruch der Verfaſſung, ohne Rück
ſicht auf Familie, auf Kriegsbeſchädigungen, auf Fachkennt
niſſe; der geſinnungstüchtige Novemberbeamte aber bleibt
an der Futterkrippe. Die politiſchen Parteien aller Schat-
tierungen ſind unfähig, dieſer Entwicklung zu ſteuern ſie
beugen ſich der parlamentariſchen Taktik, ſie verewigen alſo
das Elend.

Frei vom Verſailler Gewaltdiktat!

Das Feſthalten an ihm hat uns weder vor dem Ver
kuſte Oberſchleſiens oder der Beſetzung des Ruhrgebiets,
noch vor der ſchwarzen Schmach, noch vor den geri ſtlichen
Schandurteilen gegen unſere Landsleute, noch endlich vor
der unbegrenzten wirtſchaftlichen Ausſaugung bis zur Ver
nichtung bewahrt. Die Losſagung von ihm kann auf die
Dauer keine ſchlimmeren Folgen für uns zeitigen, als die
derzeitige planmäßige Vernichtung Deutſchlands, aber ſie
macht uns zum mindeſten frei von der Schuldlüge und der
Verachtung der ganzen Welt, und ſie zwingt Franzoſen und
Belgier, den verzweifelten Verſuch unſerer weiteren Aus
preſſung allein in die Hand zu nehmen, während heute
unſere Regierungen in ihrer Unterwürfigkeit ſie ſelbſt aus
führen müſſen.

Frei vom unfruchtbaren Parlamentarismus,

deſſen geiſtloſe, rein zahlenmäßige Mehrheitsanbetung nach
dem Muſter der verlogenen weſteuropäiſchen Demokratien
dem tüchtigen deutſchen Volkscharakter geradezu Hohn
ſpricht. Wir wollen auf dem Uebergangswege einer völkiſch
ſozialen Diktatur zu einer auf rein völkiſchein Staatsbür
gerrecht aufgebauten berufsſtändiſchen Volksvertretung
durch die anerkannt tüchtigſten und im Dienſte für die
Geſamtheit bewährten Volksgenoſſen gelangen.

das völkiſch ſein oder nicht ſein wird, ſchaffen werden. Nicht in den ſogen. oberen Zehntauſend. Ich habe ja auch einmal dazu gehört. Ich rechne
mich nicht mehr dazu, da iſt ſo vieles faul und feige und korrupt. Da kann das Samenkorn des neuen Deutſchland nicht gedeihen.“ Ludendorff.

Millionen Arbeiter liegen auf der Straße, weil die
Regierungen

durch ihre wahnwitzige Erfüllungspolitik

die ſauerverotenren Groſchen der Steuerzahler dem Feind
bund in den unerſättlichen Rachen wirft. Noch heute be
zahlen wir die ſchwarzen und weißen Horden der Fran-
zoſen und Belgier, noch heute wandert unſere Kohle dank
der Micumverträge ins feindliche Ausland, das mit unſerer
Kohle die eigene Induſtrie ſtark macht und die deutſche Jn
duſtriearbeiterſchaft vernichtet. Hunderttauſend deutſche Ar
beiter liegen hungernd auf der Straße und ſind in Gefahr,
im Weſten eine leichte Beute des Separatismus zu werden.
Die Mehrheit der deutſchen Arbeiter, Beamten und An
geſtellten kommt lediglich dem Feindbunde zugute, ſie dient
alſo der Lohnverſklavung der deutſchen Nation.

Der deutſche Unternehmer, der deutſche Handwerker,
die deutſchen Gewerbetreibenden müſſen unerträgliche Steu
ern aufbringen, nicht zum Wohle des deutſchen Volkes, ſon
dern lediglich zum Wohle der vom internationalen Juden
kapital abhängigen Feinde.

Der deutſche Landwirt muß zum Zweck der Erfüllung
des Verſailler Schandvertrages die Subſtanz ſeines Ver
mögens angreifen, muß Vieh und Werte verkaufen, alles
nur zum Beſten des internationalen jüdiſchen Finanzkapi
tals. Gleichzeitig hat man die Preiſe ſeiner Erzeugung
weit unter Friedensſtand und unter Weltmarktpreis ge
drückt, er kann keinen künſtlichen Dünger mehr kaufen,

Frei von der Herrſchaft des internationalen Judentums

und Börſenkapitals!
Der unerhörte Zuſtand, daß der Staat, alſo die Volks

geſamtheit, ſich durch Staatsſchulden in die Zinsknechtſchaft
gegenüber privaten Banken und ſpekulativen Geldkonzer
nen überhaupt hat begeben können, um zur Aufbringung
der Steuern allein für die wahnſinnigen Zinszahlungen
das geſamte Volk im Frondienſt dieſer jüdiſchen Jnternatio
nale ſeine Hauptarbeit verrichten zu laſſen, muß radikal be
ſeitigt werden. Mit der Brechung dieſer Zinsknechtſchaft
wird das geſamte werktätige Volk erſt erlöſt aus der Tyran
nei des Judentums und mit ſeiner Arbeitskraft frei für
ſeine eigenen völkiſchen Aufgaben wirtſchaftlicher, ſozialer
und kultureller Art. Hier liegt eine der Hauptwurzeln
völkiſcher Wiedergeburt, aber zugleich auch das Hindernis
für alle in kapitaliſtiſcher Abhängigkeit befindlichen alten
parlamentariſchen Parteien von rechts bis links, wirkliche
völkiſche Arbeit zu leiſten.

Frei von jeder Ausbeutung der Arbeit!

Der namentlich durch die plötzliche Entwickelung des
induſtriellen Großbetriebes und durch das Zeitalter der
Maſchinen entſtandenen Gefahr einer unſozialen Ausbeu
tung im beſonderen der hand arbeitenden Volks
genoſſen ſowie der Proletariſierung des geiſtigen und wirt
ſchaftlichen Mittelſt.an des muß nicht nur durch eine
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keine Maſchinen, ſo daß die Rieſengefahr der Verminderung
der landwirtſchaftlichen Produktion beſteht, d. h. der
Hunger ſteht vor der Tür. Trotz dieſer de Denn
ſind infolge des jüdiſchen Zwiſchenhandels die Hauptna
rungsmittel teurer als im Frieden und für die ſchlechten
lohnten werktätigen Schichten kaum erſchwing lich.

Das alles iſt

die Folge des demokratiſchjüdiſchen Syſtems,

das von allen Parteien, einſchl. der ſogenannten Rechten
durch „„poſitive Mitarbeit“ künſtlich am Leben erhalten wor
den iſt. Wer dieſes Syſtem beibehalten will, wer aus
Faulheit und Feigheit den Kampf gegen das jüdiſche Groß
kapital und ſeine Schergen nicht aufzunehmen wagt, der
wähle die bisherigen parlamentariſchen Parteien getreu
dem Grundſatz: Nur die allergrößten Kälber wählen ihre
Metzger ſelber

Dem gegenüber fordern wir

den völkiſchen Staat!

Der völkiſche Staat bedeutet die Erneuerung unſeres
geſamten ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens.
Unter ſchroffer Ausſchaltung des Judentums in jeglicher

Geſtalt verlangen wir, daß Deutſchland den Deutſchen ge
hört. Dieſen völkiſchen Staat kann keine der alten Par
teien aufbauen, weil ſie alle mehr oder minder großkapita
liſtiſch gebunden ſind. Dieſen völkiſchen Staat ſchafft ledig
lich die Deutſchvölkiſche Freiheitsbewegung.

weitblickende ſoziale Geſetzgebung entgegengewirkt werden,
ſondern auch durch eine perſönliche innere Umſtellung
zwiſchen Unternehmer und Arbeiterſchaft. Hier müſſen
Organiſation und ehrliche Aufklärung, ſtaatliche Macht und
chriſtlichſittlicher Appell an die Gewiſſen Hand in Hand für
eine gewaltige völkiſch-ſoziale Erneuerung mit dem Ziele
einer großen innerlich verbundenen Volksgemeinſchaft zu
ſammenwirken. Völkiſch ſein heißt tief innerlich ſo zi al
empfinden, losgelöſt von überheblichem Kaſtengeiſt und
ſelbſtſüchtigem Standesdünkel.

Frei vom Marxismus und Bolſchewismus mit ihrem un
deutſchen Klaſſenhaß und jüdiſchem Volksbetrug der „inter

nationalen Solidarität des Proletariats“!

Der Fluch unſeres Volkes iſt die ſinnloſe Trennung
in die feindlichen Lager von Arbeitgeber und Arbeitnehmer
geweſen; in dieſer durch den jüdiſchen Marxismus plan
mäßig betriebenen haßerfüllten Zerriſſenheit unſeres Vol
kes liegt die letzte Urſache unſeres Zuſammenbruches. Die
Erkenntnis des Arbeiters, daß normalerweiſe Unternehmer
und Arbeiterſchaft durch gleiche Jntereſſen und durch die
Gemeinſamkeit des deutſchen Blutes den uns ausplündern-
den Feinden gegenüber verbunden ſein müſſen, bricht ſich
Bähn; dieſe innere ſoziale Ausſöhnung zu wahrer Volks
gemeinſchaft durchzuführen, iſt das Hochziel unſerer völ
kiſchſozialen Erneuerungsarbeit.
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deutſchvölkiſchen Freiheitsbewegung!

Trotz aller nationalen Uebereinſtimmung trennt uns
eine Weltanſchauung auch von den ſogenannten „Parteien
der Rechten“, die den großen revolutionären Kern
des ganz neuen

völkiſchen Staatsgedankens
in ihrer Abhängigkeit von alten Standesideen und ſelbſt

ſüchtigen Wirtſchaftsvorſtellungen nicht zu erfaſſen, noch
weniger zu verwirklichen vermögen

Der Münchener Prozeß

beleuchtet dieſe Unterſchiede blitzartig:

auf der einen Seite die mannhaften Vorkämpfer des
neuen völkiſchſozialen Kampfes: Ludendorff, Hit
ler, und ihre treuen Freunde, das verkörperte
echte Deutſchtum, unſere Vorbilder!

Liſte des vö

Auf auf der anderen Seite die traurigen Werkzeuge der fin
ſteren Gegenmächte, die Kahr, Loſfow und Seißer,
die ſich durch ihre unaufrichtige Ausnutzung der
nationalen Bewegung zu Wortbruch und Verrat
treiben laſſen, ſo ündeutſch wie nur möglich! Und
doch noch nach dem 9. November 1923 des Ver
trauens der Deutſchnationalen und ihrer Gefolg
ſchaft für würdig befunden!

Darum ſtehen ſich im Wahlkampfe die drei Fronten
gegenüber:

I. der internationale Marxismus und Bolſchewismus mit
all ſeinen ſchwarzen, rötlichen und goldenen Anhängſeln,

2. die ſich national nennenden aber von den Hemmungen
ihrer ſozialrückſtändigen und überkapitaliſtiſchwirt
ſchaftlichen Vorſtellungen ſeelenlos gemachten alten
Parteien der ſogenannten Rechten, denen auch tauſend
völkiſche Fanfaren kein völkiſchſoziales Herz einblaſen
können:

3. die völkiſche Freiheitsbewegung, deren Kampf für völ
kiſche Stammeseinheit und ſoziale Geſchloſſenheit dieZukunft gehören muß und wird ſchloſſens

e
24. Hſters 1924

In ihr vereinigen ſich organiſatoriſch unter unſeres gro

gedanken und mit dem Vaterland.

Mit dem ſtolzen Fichteworte: „Der
die einzige Realität“
daß die
tungsfreudig mit entſchloſſener Rückſichtsloſigkeit der
genannten „Entwicklung“
ſchick mit ſelbſttätigem Wollen nach den Lebensnotwendig
keiten unſeres deutſchen Vaterlandes auch ſelbſt geſtalten.
Wer darum für Deutſchlands Wiedergeburt als überzeugter
r eher wirken und kämpfen will, der werbe und ſtimme
ür die
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(Hereinigte deutſchvölkiſche Freiheits und Kationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei)
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D.
Hölkiſche Wähler Thüringens!
Der Jubel unſerer Gegner, daß Uneinigkeit in den Reihen

unſeres Völkiſchſozialen Blockes Thüringen herrſche, iſt verfrüht.
Die Fraktion unſeres Blockes ſteht geſchloſſen hinter mir und ebenſo
ſtehe ich in Treue zur Fraktion. Unwahr ſind auch die Be
hauptungen der Gegner, ich läge ich Streit mit unſeren Partei
leitungen. Ich habe im höheren Belange unſerer völkiſchen Be
wegung auf meine Spitzenkandidatur in Thüringen verzichtet,
um mich unſeren Blutsbrüdern in Heſſen für den Wahlkampf zur
Verfügung zu ſtellen. In Heſſen bedarf es noch heißer An
ſtrengungen, den Sieg zu erringen, während hier in Thüringen
unſere Sache bereits geſichert iſt. Aus dieſem Grunde kann ich
mich an dem Thüringer Wahlkampf nicht beteiligen. Ich ſiedele
für die ganze Zeit des Wahlkampfes nach Heſſen über. Mit der
Verantwortung für die Fraktionsgeſchäfte habe ich für die Zeit
meiner Abweſenheit den ſtellvertretenden Vorſitzenden unſerer
Fraktion, Kollegen Hennicke, betraut.

Völkiſche Thüringens!
Laßt euch durch keine Unkenrufe irgendwelcher Art, mögen

ierter ast ſes

e a r denen unſerer haborküllten
än. e

auf Poſtſcheckkonto: Leipzig 429 23.

Gegner kommen, an dem Siege unſerer Sache irre machen! Es
geht um Sein oder Nichtſein unſeres heiligen deutſchen Volkes
und Vaterlandes! Wir müſſen ſiegen und werden ſiegen, wenn
wir einig ſind und einig bleiben. Letzte und höchſte Pflicht eines
jeden Völkiſchen iſt es, den ſelbſtgewählten Führern ſich unter
zuordnen und ihnen für unſere heiligen völkiſchen Großziele zu
folgen bis in den Tod.

In dieſem Sinne fordere ich euch alle auf, ſteht in ein
mütiger Geſchloſſenheit hinter den Führern unſerer Bewegung,

hinter Ludendorff Hitler v. Graefe! Jn ihrem
Heldengeiſte führt den Wahlkampf und bringt dieſe Einmütigkeit
dadurch zum Ausdruck, daß ihr alle geſchloſſen ſtimmt und den

letzten Mann und die allerletzte Frau an die Urne bringt, für
unſere thüringer Reichstagsliſte:

Stöhr Zangenmeiſter!
Heil und Sieg für den Wahlkampf!

chvölkiſche Freiheitspartei (Landesverband Werſeburg)

Staat mit Staatsgrenzen (Staatsgebiet), politiſche Rechte und
Pflichten Bürgerrecht und menſchliche Einzelperſonen als
Träger dieſer Rechte und Pflichten voraus. Da politiſche Rechte
und Pflichten erworben, aber auch verloren werden können, iſt
die Einzelperſon in der Lage, ihre „Nationalität“, d. h. ihre Zu
gehörigkeit zu einer beſtimmten Nation, ihre
Staatsangehörigkeit, beliebig zu wechſeln. Die „Nationalität“ iſt
alſo immer etwas Aeußerliches, das von verbrieften Rechten ab
hängt, die wieder aller Willkür des Rechtserwerbs und der Rechts
vernichtung unterworfen ſind. „National“ nennen wir eine Ge
ſinnung, die in der Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Nation,
in dem perſönlichen Eintreten für Anſehen, Macht und Ehre dieſer
Nation ihr Lebensziel, oder doch eines der erſten Lebensziele er
blickt, ſich alſo in dieſem Sinne als nationalbewußt zu erkennen
gibt Freilich, ins Herz kann man keinem Menſchen ſehen, und
ſo hängt auch die Frage der perſönlichen Geſinnung in den meiſten
Fällen nur vom äußerlichen Wort, von äußerer Gebärde ab!

Es liegt danach auf der Hand, daß ein 1915 nach Deutſchland
eingewanderter Oſtjude, der das Staatsbürgerrecht erhielt, viel
leicht ſogar vermöge guter (verwandtſchaftlicher oder anderer) Be
ziehungen und perſönlichen Geſchicks im Laufe des Krieges den
Kommerzienratstitel und die Mitgliedſchaft zur Nationalliberalen

Dr. Artur Dinter.

Dentſchvöleſche in

Parlament.
Es iſt die Eigenart aller parlamentariſchen Parteien, daß ihre

Vertreter ſich in der Schärfe des Zungenkampfes Kampfweiſen an
gewöhnen, die mit Sachlichkeit und deutſcher Art nichts mehr zu
tun haben. Unwahrhaftigkeit, Verleumdung, perſönliche Herab
ſetzung und Ehrabſchneidung des Gegners gedeihen prächtig un

Von der jüdiſchen
Linken her hat dieſe Art allmählich auf alle Parteien abgefärbt, alle
ſind offen oder verſteckt der jüdiſchen Demagogie erlegen und haben
es für klug gehalten, ſich auf den ſattſam bekannten „Boden der
Tatſachen“ zu ſtellen. Die deutſche Eigenheit, tüchtig um ſich zu
beißen und zwar am liebſten gegen die nächſtſtehenden Volksge
noſſen, ſcheint dieſe erbauliche Entwicklung beſonders begünſtigt
zu haben.n ſo lächerlicher die Tatſache, daß jede Parteitätigkeit bisher

in politiſchem Kuhhandel, in „Kompromiß“ endete. Viel Lärm
um Nichts. Wem fiele nicht die Aehnlichkeit mit dem Gebahren
des Volkes Jsrael dabei auf? Aber keine Angſt: wir Deutſchvöl
kiſchen werden uns nicht „kompromittieren“! Wir müßten noch
viel lernen, meinen die Parteiparlamentarier ſo ſpricht Juda,
um uns herabzuſetzen. Ei gewiß wer hätte je ausgelernt? aber
von denen nehmen wir keine Lehre an.

Wer unſere Verſammlungsredner Kube, Grafen Helldorff oder
gar unſeren Dr. Ackermann mit ſeiner überall durchblickenden inne
ren Vornehmheit und Herzensbildung gehört hat auch auf
Herrn v. Graefe trifft das zu dem tuts in der Seele weh zu
denken, daß es die Lebensarbeit ſolcher Männer ſein ſoll, ſich mit
dem parlamentariſchen Unrat abzugeben. Ebenſo Ludendorff, der
größte Deutſche unſerer Zeit. Welch ein Opfer muß es ſolchen
Männern ſein, auch nur eine Stunde in dem Sauſtall irgend eines
ſtaatlichen oder kommunalen Parlaments zu weilen! Heißt es
doch: „wer Dreck anfaßt, beſudelt ſich.“

Aber wie ſoll der Augiasſtall aus oder wenigſtens aufgeräumt
Hitlers Verſuch, die Knechtsgeſtalten mit der Piſtole

zu verjagen und den reinen Strom der völkiſchen Diktatur durch
den Sumpf des Parlaments brauſen zu laſſen, iſt von Verrätern
mit Bruderblut erſtickt worden. Vorerſt bleibt nur übrig, ſelbſt in
den Stall zu gehen, ohne doch ſelber zum Stallknecht zu werden.
Das tun unſere Männer. Sie werden die faulen Knechte der
Parlamentsparteien mit Peitſchen und Skorpionen antreiben, daß
ſie endlich ſauber machen, wenn man ſchon das Sauber wer
den von ihnen nicht erwarten darf. Sie werden ihnen zeigen, was
deutſch iſt und was ſozial iſt, und mancher, der ſich heute ſo
nennt, ohne es im Herzen zu ſein, werden die Augen dabei über
gehen. Ueber ſie alle wird die Furcht des Herrn kommen: wie
könnten ſie beſtehen vor dem Volksgericht, wenn das Volk ihre Art
und ihre Taten vergleichen kann mit denen der Völkiſchen! Sie
werden verſuchen, das Volk am Sehen und Hören zu hindern, ſie
werden unſere Preſſe verbieten und unſere Vereine auflöſen, ganz
gleich, ob „zum Schutze der Republik“ oder zum Schutze einer et
waigen parlamentariſchen Monarchie, in Wirklichkeit immer
zum Schutze des politiſchen Schieber und Judentums. Alles wird
ihnen nichts nützen. Gleich dem Kinde hat das Volk ein feines
Gefühl für den, der es mit ihm in tiefſter Seele gut meint.

Sie haben uns die Demokratie beſchert von Feindes Gna
e

eſchäftsſtelle des Voleiſchen
griff der Nation ſetzt al

den. Aber ſie haben das deutſche Weſen nicht in Rechnung geſtellt.
Sie meinten ſelbſtverſtändlich waren ſie ſo ehrlich, das ſorgſam
zu verſchweigen die weſtleriſche Demokratie, mit der Rathe
naus dreihundert heimliche Weltherrſcher ſo famos regieren und die
Wirtsvölker ausſaugen. Aber der Deutſche iſt gründlich: er nimmt
ſie beim Wort und will nur die wirkliche Demokratie, in der
der wahre Volkswille herrſcht, den man nicht durch Abſtimmungen
und Wahlen herausdeſtillieren, auf Flaſchen ziehen und verſpun
den kann, ſondern der belauſcht und ergründet werden will von
Volksgenoſſen. Kein Jude, kein Materialiſt, keiner der in
der Wirtſchaft das Allheilmittel ſieht, kann das. Was will denn
das Volk? Nichts anderes, als daß ſeine Regierung es ver
ſtehe, ein Herz habe für den gemeinen Mann wie für den Ge
bildeten, daß ſie ſtark ſei und gerecht, auf daß der Volksgenoſſe
zufrieden und auskömmlich in ihrem Schatten leben könne. Mehr
will kein Volk der Erde mit alleiniger Ausnahme des „aus
erwählten Volkes“; aber das geht uns hier nichts an.

So eitel ſind wir nicht, daß wir glaubten, durch unſer Er
ſcheinen das Parlament reformieren zu können. Verderbte Sitten
laſſen ſich nicht beſſern; die Fäulnis am Volkskörper muß ausge
brannt, das Parlament der Schwätzer und Blender beſeitigt wer
den. Darin find wir wirklich „radikal“. Aber das Parlament ſoll
uns noch dazu dienen, im Herzen des Volkes ſo tief Wurzel zu
faſſen, daß es einſt

der völkiſchen Diktatur zujubeln
wird. Die wird dann das Ausbrennen der Fäulnis gründlich
beſorgen.

Herr Oberſtleutnant Dueſterberg verſpricht ſich auch nichts vom
Parlament, erhofft alles von der Frontkriegerbewegung ſo ſagte
er neulich. Unfaßlich, weshalb dieſer parteiiſche Führer des par
teipolitiſch neutralen „Stahlhelm“ uns dann in die Arme zu fallen
ſucht, uns und dem künftigen Führer des kommenden Volksheeres,
Ludendorff.

Aber wir gefährden ja angeblich die „nationale Einheitsfront.“
Liebe Deutſchnationalen, es wäre wirklich gleich, ob an der natio
nalen Einheitsfront, dieſem Geſpenſt der Parteiſchieber, das am
Verluſt des Krieges und des Ruhrkampfes ſchuld iſt, die Völkiſchen
teilnehmen oder nicht. Braucht ihr uns, ſo treibt eine ſolche Poli
tik, daß wir euch zuſtimmen können. Für uns kommt es darauf
an, die lächerliche Einheitsfront der Parteien, die im ent
ſcheidenden Augenblick ſtets verſagen muß wie
jeder Kompromiß, zu erſetzen durch die völkiſche Ein
heit, die Einheit des Volkswillens. Gott erhalte uns in dieſem
Kampfe die Willens und Herzensreinheit unſerer Führer! Mögen
dann innere und äußere Feinde noch ſo ſehr dräuen: dann gehört

der Sieg dem deutſchen Volke!
Max Dupuis, Gerichtsreferendar.

Hölkiſch oder gattonal?
Vgl. hierzu auch die grundlegende Auseinander

ſetzung „Völkiſch oder national?“, von J. Haupt;
Deutſcher Volksverlag, München. Preis 30 Pfg.

Unter „Nation“ verſtehen wir heute die Bevölkerung eines
durch ganz beſtimmte, politiſche Grenzen feſt umriſſenen Stag
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heute noch zur Partei gehört und vielleicht beſonders hohe Mit
gliedsbeiträge zahlt, überall in dieſen Kreiſen als nationaler

Partei (jetzt Deutſche Volksparteil) erworben hat, wenn er nur

Mann gerühmt und gern geſehen wird.
„National“ mag er ſogar „Deutſchnational“ in dieſem

äußerlichen Sinne ſein völkiſch, deutſchvölkiſch iſt er noch lange
nicht! Denn das Völkiſche iſt nicht an politiſche Rechte, an
politiſche oder geographiſche Grenzen gebunden, es hängt nicht
von abgeſtempelten Scheinen und Urkunden ab es lebt allein
im Blut! Das Blut, die Raſſe, in die man hineingeboren,
kann man nicht wechſeln wie ein abgetragenes oder zurzeit un
modern gewordenes Kleid: ſie haftet dem Menſchen immer an,
mag er nun als deutſcher, engliſcher oder ruſſiſcher Staatsbürger
auftreten oder ſich auch als alles drei zugleich ausgeben. Und
da die Natur die verſchiedenen Raſſen nicht zufällig geſchaffen hat,
ſondern ſie nach ganz beſtimmten Geſetzen mit verſchiedenem J
Geiſt, verſchiedenem Charakter, verſchiedener Seele be
gabt hat, haftet auch der urſprüngliche Raſſengeiſt, die Raſſen
ſeele dem Menſchen immer an, mag er ſie auch noch ſo geſchickt
zu verbergen ſuchen. Freilich laſſen ſich Geiſt und Seele nicht
ällen Augen ſichtbar hinſtellen, es gehört ſchon ſehr feines, tieferes
Empfinden dazu, fie richtig zu erkennen und zu beurteilen. Jſt
nun dem betreffenden Raſſengeiſt gar noch eine ganz beſtimmte
ſchauſpieleriſche Verſtellungsgabe eigen, (z. B.
den Juden!), ſo gelingt die Täuſchung der anderen beſonders
leicht und häufig! Dies nur nebenbei. Worauf es uns jetzt hier
ankommt, iſt dies:

Der nach rein äußerlichen, politiſch-zufälligen Geſichtspunkten

eingeſtellten Auffaſſung der nationalen Kreiſe ſteht die in
der Natur des Lebens wurzelnde tiefinnerliche völkiſche
Weltanſchauung gegenüber, die im völkiſchen Staat auch eine
völkiſch, d. h. blutsmäßig möglichſt einheitliche Bevölkerung, ſo
weit ſie Staatsbürgerrechte genießen ſoll, fordert, weil nur dies
allein nach unumſtößlichen Lebens und Naturgeſetzen ein
möglichſt ruhiges, geſundes, ſtetiges Gedeihen der Volksgeſamtheit
verbürgt. Daß eine ſolche Weltanſchauung auch tiefe Wirkungen
für das perſönliche Leben des einzelnen nach ſich zieht, hat neuer
dings Walter Kramer im „Hammer“ Nr. 524 S. 144 („Was
unterſcheidet die Völkiſchen von den Nationalen?“) ſehr ſcharf
veranſchaulicht, wenn er ſcht: „Der Nationale alten
Schlages unterſchied die Menſchen nach Stand, Beſitz, Bil
dungsgang und Staatsangehörigkeit. Andere Unterſchei
dungen waren ihm fremd. Wir Völkiſchen unter
ſcheiden nach Volkstümern, nach Raſſe-Zugehörig-
keit wir denken blutsgemäß Wenn in der Vor
kriegszeit ſich in einem Badeorte oder ſonſtwo etwa folgende Leute
zuſammenfanden: ſchwerreiche jüdiſche Kommerzienräte, polniſche
Großgrundbeſitzer, deutſche Adelige, Regierungsbeamte uſw.
ſo war das nach den Begriffen des nationalen Spießertums eine
hochnoble, vornehme Geſellſchaft Für uns Völkiſche war eine
ſolche Zuſammenkunft eine gemiſchte Geſellſchaft und ein un
erquickliches Schauſpiel. Umgekehrt: wenn irgendwo z. B. ein
deutſcher Fürſt, ein deutſcher Bauer, ein deutſcher Handwerker
und ein deutſcher Steinſetzer zu irgend einem Zwecke zuſammen
kamen, ſo war das nach den Begriffen des bürgerlichen Spießer
tums eine entſetzlich „gemiſchte Geſellſchaft“. Für uns Völkiſche
war eine ſolche Zuſammenkunft eine hochanſtändige rein deutſche
Verſammlung, an der wir unſere Freude hatten

Wenn aber heute wenige Wochen vor den Wahlen!
eine neue Zeitung „Wir Volk“ auftaucht, die in Nr. 4 die Frage:

onal ſein?“ dahin beantwortet: „National
e
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Geiſtſtr. 47,

ßen Ludendorff Protektorat die Deutſchvölkiſche Freiheits
partei mit der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter
partei, ihr müſſen die Herzen aller echt völkiſchen Verbände
und Volksgenoſſen gehören, denn ſie werden nach dem Bei

ſpiel des Freiherrn vom Stein die bisher abſeits ſtehenden
Schichten des deutſchen Volkes verſöhnen mit dem Staats

er ſittliche Wille iſt
wollen wir uns nicht nachſagen laſſen,
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Kutnmer 5 „Sölkiſcher e Morgen 22. Hſters 1924
ſind die aus einem Blute Serengten nd Gebet ſo
liegt hierin zum mindeſten die Gefahr (wenn nicht gar die Ab
ſicht?) einer Jrreführung der großen Maſſen des
Volkes. Denn gerade die Kreiſe, die ſich immer als „national“
bezeichnet haben, haben dieſer Bezeichnung (mindeſtens bis vor
wenigen Wochen noch!) keine blutsmäßige Bedeutung
untergelegt. Niemand würde ſich mehr freuen als wir, wenn
dieſe allzu verſpätete Auslegung des Begriffes „national“ tat
ſächlich jetzt der inneren Ueberzeugung jener Kreiſe env
ſpräche. Dann brauchten ſie ſich aber gar nicht an dieſes Fremd-
wort anzuklammern, ſondern würden es einfach über Bord
werfen und ſich völkiſch nennen und völkiſch wählen!
So aber kann es uns niemand verargen, wenn wir in dieſer
verſpäteten, nachträglichen Umdeutung des Begriffes
„national“ eine unſchöne Wahlmache erblicken, die der nationalen
Äufrichtigkeit dieſer Kreiſe wenig Ehre macht!

(Eine Einführung in die Grundlagen deutſchvölkiſcher Welt
anſchauung gibt die Schrift: „Deutſchbewußtſein! Ein Wort an
den geiſtigen Adel“ von Dr. Falb, im Deutſchen Volksverlag,
München 1920, erſchienen. Preis 60 Pfg.)

Kube
ſpricht am 24. Oſters, 8 Uhr abds. i. Thaliaſaal

Dr. Diebow- Berlin
ſpricht am 27. Oſters, Uhr vormittags

in der Saalſchloßbrauerei

Gottfried Feder
ſpricht am 29. Oſters, 8 Uhr abds. i. Thaliaſaal

Sndas Sſchariorh.
Von Dr. Falb.

Joh. 8, 44: „Euer Vater iſt nicht Gott, ſondern der
Teufel. Derſelbe iſt ein Mörder von Anfang an
und iſt nicht beſtanden in der Wahrheit denn
er iſt in Lügner und ein Vater der Lüge.“

Mark. 11, 15-18: Und Jeſus zog in den Tem
pel und trieb aus die Verkäufer und Käufer im

J Tempel; und die Tiſche der Wechsler und
die Stühle der Krämer ſtieß er um Und es
kam vor die Schriftgelehrten und Hohenprieſter,
und ſie trachteten, wie ſie ihn umbräch
ten.

Judas Jſcharioth gilt in der chriſtlichen Theologie als „die
rätſelhafteſte Geſtalt der evangeliſchen Geſchichte. Profeſſor
Heitmüller ſagt darüber im 3. Band der „Religion in Geſchichte
und Gegenwart“ V von F. M. Schiele und L. Zſchar
nack, bei J. E.

habe, „wie das ſchier Unbegreifliche pſychologiſch zu be
greifen ſein könnte das iſt ein Problem das nie gelöſt
worden iſt. Die Geſchichtlichkeit des „Verräters“ iſt
durch nichts ſicherer geſtellt als durch die deutlich erkennbare Tat
ſache, daß die evangeliſche Ueberlieferung mit dieſer Geſtalt als
einem harten Problem ringt; Judas war der Gemeinde der
Chriſtusgläubigen eine brutale Tatſache, die ſie nur mühſam
ertrug.“

Der Verrat des Judas als geſchichtliche Tatſache wird nicht
bezweifelt, nur können ihn unſere Theologen ſich nicht „pſycho
logiſch erklären“. Gewiß nicht, wenn man ihn mit germa
niſchen Augen betrachtet! Das natürlichſte und nächſtliegende
iſt aber zu fragen: in welchem Lichte erſcheint den Juden die
Tat?

Luther berichtet im „Schem Hamphoras“ über eine jüdi
ſche Volksſage, die er folgendermaßen wiedergibt“):

„Es iſt geſchehen zur Zeit Halani), der Königin, die über
das ganze Land Jſrael herrſchet, da kam Jeſus Ha Nozri*) gen
Jeruſalem und fand im Tempel des Herren einen Stein, darauf
vor Zeiten die Lade des Herrn geſetzt war; auf demſelbigen Stein
war geſchrieben „Schem Hamphoras“; wer desſelben Namen
Buchſtaben lernet und verſtund, der kunnt tun, was er wollt

Jeſus lernt das Zauberwort und vollführt große Wunder,
die der Königin berichtet werden:

„Die entſetzt ſich über die Maßen ſehr und ließ die Weiſen
rufen und ſprach zu ihnen: Jhr ſprecht, dieſer Menſch Jeſus
Nozri ſei ein Zauberer; aber ihr ſollt wiſſen, daß die Zeichen, ſo
er tut, beweiſen, daß er der wahrhaftige Gottesſohn ſei. Sie
aber ſprachen: Gnädige Frau, laßt ihn herkommen, ſo wollen wir
ſeine Schalkheit aufdecken. Indeſſen gingen die äl ten Jsrael
hin und ließen einen mit Namen Judas Jſcha
rioth hinein in den Tempelin das Allerheiligſte
gehen, der lernete die Buchſtaben SchemHamphoras eben auf
die Weiſe, wie ſie Jeſus Nozri gelernt hatte

Jeſus wird nun vor die Königin gerufen und fliegt zum Be
weiſe ſeiner göttlichen Herkunft „zwiſchen Himmel und Erden“:

„Da das die Weiſen ſahen, ſprachen ſie zu Judas
Scharioth, er ſollt SchemHamphoras ſagen, und ihm nach
hinauffahren. Der fuhr hinauf und rang mit ihm, daß ſie beide
miteinander herunterfielen; und der Gottloſe zerbrach einen Arm:
das beweinen die Chriſten jährlich für ihre Oſtern. Zur
ſelbigen Stunde griffen ihn die Jsraeliten und verhüllten ihn
mit Tüchern und ſchlugen ihn mit Ruten von Granatenbäumen;
und ſprachen zur Königin Halani: Jſt er Gottes Sohn, ſo laßt
ihn ſagen, wer ihn geſchlagen hat; aber er kunnts nicht ſagen.
Die Königin ſprach zu den Weiſen: Siehe, er iſt in euren Händen,
tut ihm, was euch gefällt.“)

Hier erſcheint Judas von vornherein als
derjenige, der von den „Aelteſten Jsraels“ be
ſtimmt iſt, Jeſus zu verderben, und der ſich für
dieſe Aufgabe geradezu vorbereitet. Das iſt eine
Erklärung, die offenbar der jüdiſchen Volksſeele und jüdiſchen
Taktik zuſagt, und die außerdem die einfachſte Löſung bietet.
Man leſe nur bei Markus 3, 6 und Lukas 6, 11 über die Be
ratungen der Phariſäer nach, noch ehe ſich Jeſus
die „zwölf Jünger“ erwählt hat! Erſt bei Markus 3,
13—19 und Lukas 6, 12——16 ſammelt er die Zwölf um ſich, und

Erl. Ausg. Bd. 32 (1842)
Halani Helena!
Aus Nazareth.

9) Erl. Ausg. 32 S. 280/81.
Erl. Ausg. 32 S. 281.

S. 277 ff.

B. Mohr in Tübingen, 1913) S. 795/96:. wasS Judes, einen er Droslf, etwe zu ſeiner Treukoſigkeit getrieben

zwar ſlg dieſer Seine ſo unmittelbar im Anſchluß an die

Pläne der Phariſäer. Jch halte das nicht für Zufall, und zwar
umſo weniger für Zufall, als gerade Markus und Lukas die
beiden Evangelien ſind die noch am meiſten für eine geſchicht
liche Betrachtung in Frage kommen. Sollte nicht auch hier die
einfachſte Erklärung die natürlichſte ſein, die der tat
ſächlichen Wahrheit am nächſten kommt Wenn die
Phariſär berieten, „wie ſie ihn umbrächten“, wenn ſie alſo von
vornherein auf ſeinen Tod ſannen, dann bedurften ſie eines
Spähers, der ihn überwachte, der jedes ſeiner Worte belauſchte,
um es ihnen nötigenfalls ſofort zu hinterbringen und ihn in ihre
Hände zu liefern. Jeſus hat ihn gewiß nicht ohne Grund
erkannt! Jn der Organiſation des Spitzelweſens
war Juda von je her e

Hsletſches 2 Rü iſtzeng.
Der Deutſche Volksverlag, Dr. E. Boepple, Mün

chen C 5, gibt die Verhandlungen im HitlerProzeß jetzt in Buch
form heraus unter dem Titel: „Der Hitler-Prozeß“, Preis 2,40
Mark. Als Denkmal edelſter politiſcher Leidenſchaft, aber auch
raffinierteſter Liſt und verſteckteſten Nichtverſtehenwollens (auf
der Gegenſeite) behalten die Berichte dauernden Wert. Den be
deutſamſten Prozeß unſerer Zeit im Verhandlungsbericht zu be
ſitzen, haben Hunderttauſende den Wunſch. Da aber auch von
jüdiſch marxiſtiſcher und jüdiſch kapitaliſtiſcher oder ſonſt uns
feindlich geſinnter Seite Prozeßausgaben veranſtaltet werden, ſei
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nur der im Deutſchen Volks
verläag (Dr. E. Boepple) erſchienene Bericht unbedingt zuver
läſſig iſt.

Nun, da der Prozeß vorüber iſt, mögen ſich alle Deutſch
völkiſchen auf die Pflichten beſinnen, die ihnen die Wahlzeit auf
erlegt. Sie verlangt jetzt die ganze Arbeitskraft und
Hingabe unſerer Freunde! Als eines der wichtigſten Mittel,
Aufklärung in weiteſte Volkskreiſe zu tragen, ſei beſonders auch
die Flugſchriftenreihe „Völkiſches Rüſtzeug“ empfohlen, die eben
falls im Deutſchen Volksverlag, München, erſcheint. Bisher
liegen folgende Bändchen vor:Heft 1: Jeſuitismus als Volksgefahr. Eine Betrachtung zu
den Müchener Novemberereigniſſen. Von Alfred Miller. Preis
30 Pfg.

Heft 2: Zentrum und bayriſche Volkspartei als Feinde des
deutſchen Staatsgedankens. Von Alfred Roſenberg. Preis
50 Pfg.

Heft 3:
Alfred Roſenberg.

Dr. Georg Heim und die Novemberrepublik. Von
Preis 20 Pfg.

Heft 4:. Völkiſch oder national? Eine grundlegende Aus
einanderſetzung mit der deutſchnationalen Oberſchicht. Von
Joachim Haupt. Preis 30 Pfg.

Heft 5. Börſe und Marxismus oder Der Herr und der
Knecht. Von Alfred Roſenberg. Preis 50 Pfg.

Heft 6:. Die Juden und wir. Eine Zuſammenſtellung der
wichtigſten jüdiſchen Schuldmaterials. Von G. Engelhardt.
Preis 25 Pfg.

An unsere Leser!
Ab 1. Mai erfolgt die Zustellung des M chen
Morgen nur noch durch die Post.

Darum:

Vergessen Sie nicht
jeweils rechtzeitig bis zum 25. jeden Monats bei
der Post den

„Völkischen Morgen“
für den nächsten Monat zu bestellen.

Bestellungen nehmen die Briefträger
wie jede Postanstalt entgegen.

Der Verlag

Zeſnitisenns als
Dolksgefahr

Der 1912 verſtorbene deutſche Jeſuit Meſchler ſchreibt:
„Eine andere hochwichtige Tugend für die eigene Vollkommen

heit und auch die apoſtoliſche Wirkſamkeit iſt die Losſchälung von
Fleiſch und Blut, von Heimat und Vaterland und von uns ſelbſt.
Unſere Familie, und wenn es nötig iſt, auch unſer Vaterland,
ſollen wir in der Tat verlaſſen Mit der Heimatſcholle an
den Füßen iſt ein Eroberungsflug durch die Welt gar nicht
denkbar.“ (Die Geſellſchaft Jeſu, Freiburg 1911, S. 39.)

Einer der offiziellen Geſchichtsſchreiber des Jeſuitenordens,
CErétinéauJoly, erklärt in ſeiner Hiſtoire de la Compagnie Jeſus
(Paris 1844, I, 318):„Jn der Geſellſchaft Jeſu ſind die Miſſionen nebenſächlich,

Hauptzweck iſt der Krieg gegen die Ketzer in Europa“ (d. h.
natürlich: vor allem im Mutterlande der Reformation!).

Die Civilta cattolica, das offizielle Zentralorgan des Ordens,
laut Breve Pius IX. vom 12. Februar 1886 das „getreue Echo
des römiſchen Stuhles“, nannte 1853 (I, 555) die Jnquiſition „ein
erhabenes Schauſpiel ſozialer Vollkommenheit“. Dieſelbe Zeit
ſchrift billigte noch 1902 der Papſtkirche das Recht zu, die Todes
ſtrafe über Ketzer als „Heiligungsmittel“ zu verhängen. Der
Jeſuit de Luka, Profeſſor in Rom, ſchrieb 1901 (Jnſtitut juris
eccles. publici, Rom):

„Die Darbietung materieller Gewalt (durch den Staat) bis
zur Tötung z. B. des Ketzers iſt ein notwendiges Mittel für das
Seelenheil der Chriſtgläubigen.“ Desgleichen der Jeſuit Brors
1902 („Modernes Abe für Katholiken aller Stände“)!

Papſt Pius XI. ſpendete laut Oſſervatore Romano, dem amt
lichen vatikaniſchen Organ, Nr. 118 vom 24. Mai 1923, dem
deutſchen Katholizismus das Lob, daß er d. h. natürlich: daß
ſeine jeſuitiſche Leitung! „ſowohl mitten im Toben des Welt
krieges, wie auch unter jetzigen verwickelten Verhältniſſen ſeinen
Eifer, ſeine Tatkraft und ſein Organiſationsgeſchick dafür einge
ſetzt hat, den traurigen Abfall von der römiſchen Kirche, der vor
400 Jahren ſtattfand, wieder wettzumachen.“

(Aus Alfred Miller: „Der Jeſuitismus als Volks
geſahr“ eine Betrachtung zu den Münchener Novemberereig
niſſen, die namentlich der deutſchen Jugend angelegentlichſt
empfohlen ſei. Sie erſchien im Deutſchen Volksverlag, München
Preis 30 Pfg.)

G. Geſell, ein Wegbereiter
des Raſſenchaos.

(Von der Freiwirtſchaft (F. F. F.)
Silvio Geſell hat in Baſel einen Vortrag über den

„Aufſtieg des Abendlandes“ gehalten, deſſen Jnhalt die
Zeitſchrift Der Hüter“ (Blätter für Dienſt am Leben, Verlag
Aufſtieg, LeipzigSchleußig), Heft 1, folgendermaßen wiedergibt:

„Es iſt zum Aufſtieg nötig, daß die Frau befreit werde. Sie

muß in der ganzen Welt unter Benutzung der neuzeitlichen Ver
kehrsmittel, nach dem Manne ſuchen dürfen, von dem ſie Kinder
will. Sie muß ihren Mann jederzeit entlaſſen können. Sie muß
auch auf die Mutterſchaft vollkommen verzichten können, wenn ſie
nach der Weltreiſe mit der Ueberzeugung heimkehrt, daß kein Mann
da iſt, deſſen Art ſie zu verewigen wünſchen könnte. Sie muß die
Freiheit haben, den Mann auf den Ausſterbeetat zu ſetzen.“

„Zum Aufſtieg des Abendlandes würde ein raſſiſcher Wett
bewerb zwiſchen Mongolen, Neger und Europäerfrauen zu be
grüßen ſein. Einzige Forderung iſt dann, daß vor den Geſetzen
alle Raſſen volle Gleichberechtigung genießen. Unter der Fuch
tel des Wettſtreites mit den Müttern anderer Menſchenſtämme
würde die Zuchtmoral der Frauen, die heute ſo ganz und gar ver
ſchüttet iſt, unter Geſetzen und Geboten, aus der Tiefe der Frauen
natur wieder emporſteigen. Jch ſehe darum im Nebeneinander der
Raſſen die erſte Vorbedingung für die Raſſebeachtung überhaupt.

Freilich müſſen wirtſchaftliche Vorbedingungen erfüllt ſein.
Freiland, Freigeld. „Die Agrarier in Oſtdeutſchland waren immer
für die Einführung von Kulis, und auch Gorillas hätten dieſe Men
ſchenfreunde eingeführt, wenn ſie ſich von ſolcher Kreuzung einen
beſonders beſcheidenen Arbeitertyp hätten verſprechen können.

Eingangs wird noch geſagt, daß Rom am Bodenrecht zugrunde
ging. „Jn Rom ging nicht der Menſch, ſondern ſein Werk unter.“
„Nach dem Untergang des Römerreiches iſt derſelbe Menſch wieder
auf der Bildfläche erſchienen.“ Alle anderen Propheten haben
immer Nebenerſcheinungen für die Urſache gehalten.

Dazu bemerkt der „Hüter“: Wir würden hinſichtlich des Raſ
ſenwettbewerbs einen Blick auf San Franzisko und Südamerika,
auch die Rehobother Hottentotten empfehlen. Hinſichtlich Roms
bietet jedes Geſchichtswerk Aufſchluß. Soll man überhaupt Geſells
Vortrag ernſt nehmen? Gleich leichtſinnige und kenntnisloſe Ur
teile über Raſſenfragen ſind ſehr ſelten. Solche erwieſenerweiſe
verderblichen Maßnahmen zu empfehlen iſt frevleriſch. Wie dürfen
vielberedte „Führer“ eine zahlreiche Gefolgſchaft dergeſtalt in den
Sumpf führen?

Daß andere Propheten Nebenerſcheinungen für Urſachen hal
ten, weiß Geſell. Daß er eine Nebenerſcheinung, eine menſchliche
Einrichtung, eine Vereinbarung für die Urſache hält, weiß er nicht.

Wir ſind des Glaubens, daß nicht menſchliche Einrichtungen,
ſondern der Menſch in ſeiner Erbmaſſe zu ändern iſt, wenn die Ein
richtungen ſich ändern und Nebenerſcheinungen verſchwinden ſollen.“

Das iſt auch unſere Auffaſſung! Jetzt fühlt wohl auch der Blin
deſte, was er von Geſell zu halten hat: Geſell iſt ein Wegbereiter
des Raſſenchaos.

Allerlei
Nationale Würdeloſigkeit.

Die Kameradſchaft ehem. 27er, Weißenfels, hatte zu ihrem
Frühjahrs Vergnügen am Sonnabend den 12. April in Schumanns
Garten eingeladen, beſtehend in der Aufführung von Muſikſtücken
und Ball. Zur Aufführung gelangte u. a. der Schlager, das Feſt
ſpiel „Schlageter“, die letzten Stunden eines deutſchen Helden
(Siehe Anzeige vom 11. April 1924, Weißenf. Tageblatt.) Eine grö
ßere Gemeinheit iſt doch kaum möglich, die letzten Stunden eines
deutſchen Helden als Feſtſpiel mit einem Frühjahrsvergnügen und
Ball zu verquicken. Wir können nicht annehmen, daß den Feſt
teilnehmern zugemutet werden ſoll, an den letzten Lebensſtunden
eines deutſchen Helden ein Vergnügen zu empfinden. Oder ſollte
dem doch ſo ſein? Armes deutſches Volk, wie tief biſt du geſunken!

Jüdiſche Unverſchämtheit.

Jm Geſchäft des Schneidermeiſters Quarz (Weißenfels, Ma
rienſtraße) erſchien vor einigen Tagen ein junger Burſche, Sohn
des Weißenfelfer jüdiſchen Arztes Dr. Levi und erſtand ſich dort
ein Hakenkreuz, das er ſofort an ſeinem Anzuge befeſtigte. Erſt
als der Hebräerjüngling den Laden verlaſſen hatte, wurde der
Meiſter durch einen Vorübergehenden über Name und Art des
Käufers aufgeklärt. Es gibt demnach auch noch dummefreche
Schnauzen.

Es gibt eine Sorte.

Es gibt eine Sorte im deutſchen Volk,
Die wollen zum Volk nicht gehören;
Sie ſind auch nur die Tropfen Gift,
Die uns im Blute gären.
Und weil der lebenskräftige Leib
Sie auszuſcheiden trachtet,
So haſſen ſie nach Vermögen ihn
Und hätten ihn gern verachtet.
Und was für Zeichen am Himmel ſtehen,
Licht oder Wetterwolke,
Sie gehen mit dem Pöbel zwar,
Doch nimmer mit dem Volke.

Th. Storm.

Ausſchneiden und ausgefüllt unfrankiert

in den nächſten Briefkaſten werfen

An das

oſtamt
Abttg. Zeitungsſtelle

er
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Das Kloſter ber Gendomr.
Nach einer als wahr überlieferten Begebenheit.

Fortſetzung. Von Franz Grillparzer.
„Das iſt eine arge Stadt,“ ſagte der Mönch, indem er ſich

ſetzte. „Aller Unfrieden geht von dort aus. Wenn der Stifter die
ſes Kloſters nicht nach Warſchau kam, ſo ſtiftete er überhaupt kein
Kloſter, es gäbe keine Mönche hier, und ich wäre auch keiner. Da
ihr nicht von dorther kommt, mögt ihr rechtliche Leute ſein, und,
alles betrachtet, will ich euch die Geſchichte erzählen. Aber unter
brecht mich nicht und fragt nicht weiter, wenn ich aufhöre. Am
Ende ſprech' ich ſelbſt gerne wieder einmal davon. Wenn nur
nicht ſoviel Nebel dazwiſchen läge, man ſieht kaum das alte Stamm-

ſchloß durchſchimmern und der Mond ſcheint auch ſo trübe.“
Die letzten Worte verloren ſich in ein unverſtändliches Gemurmel
und machten endlich einer tiefen Stille Platz, während welcher der
Mönch, die Hände in die weiten Aermel geſteckt, das Haupt auf die
Bruſt geſunken, unbeweglich da ſaß. Schon glaubten die beiden,
ſeine Zuſage habe ihn gereut, und wollten kopfſchüttelnd ſich ent
fernen, da richtete er ſich plötzlich mit einem verſtärkten Atemzuge
empor; die vorgeſunkene Kapuze fiel zurück; das Auge, nicht mehr
wild, ſtrahlte in faſt wehmütigem Lichte; er ſtützte das halb dem
Mond entgegengewendete Haupt in die Hand und begann:

„Starſchensky hieß der Mann, ein Graf ſeines Stammes, dem
gehörte die weite Umgegend und der Platz, wo dies Kloſter ſteht.
Damals war aber noch kein Kloſter Hier ging der Pflug; er ſelber
hauſte dort oben, wo jetzt geborſtene Mauern das Mondlicht zu
rückwerfen. Der Graf war nicht ſchlimm, wenn auch gerade nichtgut. Im Kriege hieß man ihn iahfer ſonſt lebte er ſtill und ab

geſchieden im Schloſſe ſeiner Väter. Ueber eines wunderten ſich
die Leute am meiſten: nie hatte man ihn einem weiblichen Weſen
mit Neigung zugetan geſehen, ſichtlich vermied er den Umgang mit
Frauen Er galt daher für einen Weiberfeind; doch war er keiner.
Ein von Natur ſchüchterner Sinn, und laßt ſehn, ob ich's treffe!“
ſagte der Mönch, indem er ſich aufrichtete ein über alles ge
hendes Behagen am Beſitz ſeiner ſelbſt hatte ihm bis dahin keine
Annäherung erlaubt. Abweſenheit von Unluſt war ihm Luſt.
Habt ihr noch Wein übrige Gebt mir einen Becher! Der Graf
war ſo ſchlimm nicht.

Der Mönch trank, dann fuhr er fort: „So lebte Starſchensky,
ſo gedachte er zu ſterben; doch war es ihm anders beſtimmt. Ein
Reichstag rief ihn nach Warſchau. Unwillig über die Verkehrtheit
der Menge, deren jeder nur ſich wollte, wo es das Wohl des
Ganzen galt, ging er eines Abends durch die Straßen der Stadt
ſchwarze Regenwolken hingen am Himmel, jeden Augenblick bereit,
ſich zu entladen, dichtes Dunkel ringsum. Da hörte er plötzlich
hinter ſich eine weibliche Stimme, die zitternd und ſchluchzend ihn
anſpricht: Wenn Jhr ein Menſch ſeid, ſo erbarmt Euch eines Un

glücklichen! Raſch umgewendet, erblickt der Graf ein Mädchen, das
bittend ihm die Hände entgegenſtreckt. Die Dunkelheit der Nacht
ließ nichts Einzelnes unterſcheiden. Die Kleidung ſchien ärmlich,
Hals und Arme ſchimmerten weiß durch die Nacht. Der Graf
folgte der Bittenden. Zehn Schritte gegangen, tritt ſie in eine
Hütte, Starſchensky folgt, und bald ſteht er mit ihr allein auf dem
dunkeln Flur. Eine warme, weiche Hand ergreift die ſeinige.
Seid Jhr Ordensritter?“ unterbrach ſich der Mönch, zu dem jün
geren der Fremden gewendet. „Was bedeutet das Kreuz auf Eurem

Mantel?“ „Jch bin Malteſer,“ entgenete dieſer. „Jhr auch?“
wendete der Mönch ſich zum zweiten. „Keineswegs war die
Antwort. „Habt Jhr Weib und Kinder?“ „Beides hatt' ich
nie.“ „Wie alt ſeid Jhr?“ „Fünfundvierzig.“ „So! ſo!“
murmelte kopfnickend der Mönch. Dann fuhr er fort:

„Ein bis dahin ungekanntes Gefühl ergriff den Grafen bei der
Berührung der warmen Hand. Sie erzählen ein morgenländiſches
Märchen von einem, dem plötzlich die Gabe verliehen ward, die
Sprache der Vögel und anderer Naturweſen zu verſtehen, und der
nun, im Schatten liegend am Bachesrand, mit freudigem Erſtaunen
rings um ſich überall Wort und Sinn vernahm, wo er vorher nur
Geräuſch gehört und Laute. So erging es dem Grafen. Eine neue
Welt ſtand vor ihm auf, und bebend folgte er ſeiner Führerin, die
eine kleine Tür öffnete und mit ihm in ein niederes, ſchwacher
leuchtetes Zimmer trat.

„Der erſte Strahl des Lichtes fiel auf das Mädchen. Star
ſchenskys innerſtes Weſen jubelte auf, daß die Wirklichkeit gehalten,
was die Ahnung verſprach. Das Mädchen war ſchön, ſchön in
jedem Betracht. Schwarze Locken ringelten ſich um Stirn und
Nacken und erhoben, mit der gleichgefärbten Wimper, bis zum
Sonderbaren den Reiz des hellblau ſtrahlenden Auges. Der Mund
mit üppig aufgeworfenen, beinahe zu hochroten Lippen ward kei
neswegs durch eine kleine Narbe entſtellt, die, als ſchmale, weißlich
gefärbte Linie ſchräg abwärts laufend, ſich in den Karmin der
Oberlippe verlor. Grübchen in Kinn und Wangen; Stirn und
Naſe, wie vielleicht gerade der Maler ſie nicht denkt, wie ſie aber
meinen Landsmänninnen wohl ſtehen, vollendeten den Ausdruck des
reizenden Köpfchens und ſtanden in ſchönem Einklang mit den
Formen eines zugleich ſchlank und voll gebauten Körpers, deſſen
üppige Schönheit die ärmliche Hülle mehr erhob als verbarg.
Nicht wahr, davon wißt Jhr nichts, Malteſer? Ja, ja, bei dem
alten Mönch rappelt's einmal wieder! Laßt uns noch eins trinken!

So, und nun gut.
„Der Graf ſtand verloren im Anſchauen des Mädchens und be

merkte kaum, daß in einem Winkel der Hütte, auf moderndes Stroh
gebettet, einen zerriſſenen Sattel ſtatt des Kiſſens unter dem Kopfe,
mit Lumpen bedeckt, die Jammergeſtalt eines alten Mannes lag,
der jetzt die Hand aus ſeinen ärmlichen Hüllen hervorſtreckte und
mit erloſchener Stimme fragte: Biſt du's Elga? Wen bringſt du
mir da? Hier der Unglückliche, ſprach das Mädchen zu Star

ſchensky gewendet, für den ich, durch äußerſte Not getrieben, Euer
Mitleid anſprach. Er iſt mein Vater, ein Edelmann von altem
Stamm und Adel, durch Verfolgungen bis hierher gebracht. Da
mit ging ſie hin, und am Lager des Greiſes niedergekauert, ſuchte
ſie durch Zurechtrücken und Ausbreiten in die Lumpen, die ihn be
deckten, einen Schein von Anſtändigkeit und Ordnung zu bringen.

„Der Graf trat näher. Er erfuhr die Geſchichte. Der vor ihm
lag, war der Staroſt von Laſchek. Er und ſeine zwei Söhne hatten
ſich in politiſche Verbindungen eingelaſſen, die das Vaterland miß-
billigte. Jhre Anſchläge wurden entdeckt. Die beiden Söhne ſamt
einigen Unvorſichtigen, die mit ihnen gemeine Sache gemacht, traf
Verbannung; der Vater, ſeiner Güter beraubt, war im Elend.

„Jm erſten Augenblicke, als Starſchensky den Namen Laſchek
hörte, wußte er auch ſchon, daß die Lage des Unglücklichen nicht
ganz unverſchuldet war. Denn, wenn er auch einer unmittelbaren
Teilnahme an den Anſchlägen ſeiner Söhne nicht geradezu über
wieſen werden konnte, ſo hatte er doch durch Leichtſinn in der Ju
gend und üble Wirtſchaft im vorgerückten Alter ſeinen Söhnen
die rechtlichen Wege des Emporkommens ſchwierig und Wagniſſe
willkommen gemacht. All dies war dem Grafen nicht verborgen
Aber es galt einen Unglücklichen zu retten, und Elgas Vater hatte
den beredteſten Fürſprecher bei dem Entbrannten für ſeine Tochter.

„Laſchek ward in eine anſtändige Wohnung gebracht, er und
ſeine Tochter mit dem Notwendigen verſehen. Starſchensky ver
wendete ſeinen Einfluß, ſeine Verbindungen, er ließ ſich bis zu Geld
und Geſchenken herab, um die Wiederherſtellung des Entſetzten, die
Rückberufung der Verbannten zu erwirken. Glücklicherweiſe waren
die äußeren Verhältniſſe längſt vorüber, welche die Anſchläge jener
Unvorſichtigen gefährlich gemacht hatten. Verzeihung ward be
willigt, die Verwieſenen rüſteten ſich zur Heimkehr. Mehrere der
Unglücksgenoſſen hatten, ihrem Leichtſinne treu, Dienſte in frem
den Landen genommen; nur Laſcheks beide Söhne und ein entfern
ter Verwandter des Hauſes, Oginsky genannt, machten Gebrauch
von der ſchwer erlangten Erlaubnis. Täglich erwartete man ihre
Ankunft.

„Die Wiedergabe von Laſcheks eingezogenen Gütern zeigte ſich
indes als wenig Nutzen bringend. Täglich erſchienen neue Gläu
biger. Hauptſtock und rückſtändige Zinſen verſchlangen weit den
Wert des vorhandenen Unbeweglichen. Starſchensky trat ins Mit
tel, bezahlte, verſchuldete ſeine eigenen Güter und konnte dennoch
kaum einen geringen Reſt der Stammbeſitzungen als Pfropfreis für
die Zukunft retten.

Fortſetzung folgt.)

Schriftleitung: Dr. Falb, Halle a. S., Forſterſtr. 11.
Verantwortlich für den politiſchen Jnhalt: Dr. Falb. Für den

lokalen Teil: K. Ebeling. Für die Anzeigen: H. Köhler.
Sämtlich in Halle.

Druck und Verlag: Walter Kerſten, Halle a. S.
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Deutſch Völkiſche Freiheitsparteiler, Nationalſozialiſten, Völkiſche Gewerkſchaften, Völkiſche Bauern und völkit

Wale Arm in Arm unter dem Sammelruf: „Völkiſchſozialer Block.“
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kauft man bei

Karl Gritngtn, Geiſtſtr. 47
Bienenhonmis- u. Hrüchte-Gpezialhaus.

wegerng, weil wir eine Volksbewegung ſind, der aus den

müßt auch ihr opfern, wenn ihr frei werden wollt.

Beſtellſchein.

Tch beſtelle hiermit den

„Hölbiſchen Morgen
für den Monat Mai 1924.
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Völk. jung. Wann, ſtellenlos und ohne
Wohnung, welcher in großer Vot iſt,

vüte
für Damen werden neu aufgebügelt.

Schillerstraße 19, Ir.

Tartſche
ſchöne Dreizimmerwohnung mit elektr.
Licht und Zubehör im Süden gegen
eine Fünf und mehrzimm. Wohnung
in anderer Gegend Offerten unter
B. 27 an die Expedition.

möglichſt mit Zimmer. Angeb. unt. 5 K.
an den Verlag dieſer Ztg.

Neu zu gründender

herrenklu
nimmt völk. geſ. Mitgl. auf.
Anfr. u. Anmeld. erbeten an

Rrause, Hordorferſtr. 7.

ließt nicht nur deutſch geſchriebene ſondern auch deutſch
geleitete Zeitungen. Leſe, beſtelle und verbreite deshalb

ſofort die rein völkiſche Preſſe:

„VHölkiſcher Morgen“
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Völkiſch ſozigler Block
kanclesverband IIlerſeburg
Fernruf 2168. Halle S S 14

witelstäncler

Wieder verſucht man, Euch vor irgend einen Partei
karren zu ſpannen durch irgendwelche wunderſchönen Ver

ſprechungen. Die politiſchen Parteien müſſen mit Ver
ſprechungen arbeiten und machen ſich keine Gedanken über
deren Erfüllung, weil unſer

ganzes politiſches keben

vollſtänclig Korrupt iſt.
Ueberlegt Euch einmal ſelbſt in aller Ruhe, wer unſer

gemeinſamer größter Feind iſt.
Wer hat den Marxismus zur Vernichtung des deut

ſchen Volkstums großgezogen?
Wer hat durch die Rieſenwarenhäuſer alle kleinen

Exiſtenzen abgewürgt?
Wer hat durch Börſenſchiebungen und gewiſſenloſe

Geldentwertungspolitik den geſamten Mittelſtand zu
Grunde gerichtet

S Das iſt das internationale Judentum!
e Und wenn Ihr das erkannt habt, dann fragt weiter:

Wer hat mit eiſerner Folgerichtigkeit

den Kampfgegen lieſe dunkle Macht getührt,

ohne Kompromiſſe zu machen und ſich auf Zugeſtändniſſe
einzulaſſen? Wer hat dafür in vielen hunderten von

Volksgenossen!
Fällen Entbehrungen, Unterdrückungen und Kerkerhaft
erduldet?

Das iſt allein die
völkiſche Freiheitsbewegung!

Sie will und erſtrebt als geſundes und ſtarkes Rück
grat des zukünftigen deutſchen Volksſtaates

möglichſt viele wirtſchaftlich
unGoge Sinzelexiſtenzen

und Bekämpfung all der Kraſta die das deutſche Volk weiter
verelenden wollen,

Zerſchlagung der Monopole, Kartelle, Truſts und Ringe

im Intereſſe der Volksgeſamtheit. Förderung des
Handwerks, Unterſtützung und Schutz der kleinen Ge
werbetreibenden.

Nicht reich wollen wir werden an irdiſchen Gütern,
aber reich an glücklichen und zufriedenen Menſchen

Das iſt ſüttlicher Reichtumt

m wer das will, gibt ſeine Stimme am 4. Mai 1924

„völkiſch- ſozialen Block“

mit den Namen:

ChwatalBerlin, Gewerkſchaftsführer;
Graf v. Helldorff-Wohlmirſtedt, Rittergutsbeſitzer

Hinckler-Freyburg, Lehrer;
Simon CLeunawerk, Büroangeſtellter.

Hruck: Walter Kerſten, Halle (Saale).
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